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Von Máxima Binder

Es handelt sich nicht um eine
Folge von Akte X, sondern um ge-
lebte Realität. Die Realität eines
jungen Journalisten, der sich in
einem Land bewegte, das jeden
seiner Schritte protokollierte.
Eberhard Schellenberger, lang-
jähriger Reporter des Bayerischen
Rundfunks, hat diese Jahre in der
DDR in einem Buch festgehalten.
Unter dem Titel „Deckname
Antenne“ rekonstruiert er seine
Arbeit, seine Erlebnisse und die
Mechanismen eines Systems, das
ihn bereits beim ersten Grenz-
übertritt als Risiko einstufte.

Im Rahmen der Wochen zur De-
mokratie stellte er sein Buch im
ASG vor und gewährte den Zuhö-
rern einen eindringlichen Ein-
blick in das Innenleben eines
Staates, der selbst harmlose Neu-
gier mit Misstrauen beantwortete.
Mit spannenden Originaltonauf-
nahmen aus dem Archiv des Baye-
rischen Rundfunks – darunter
Interviews, die er damals in der
DDR geführt hatte – sowie zahlrei-
chen Bildern war sein Vortrag ein-
drucksvoll und anschaulich ge-
staltet.

Wohnhaft im fränkischen Zeil
am Main, nur wenige Kilometer
von der innerdeutschen Grenze
entfernt, war die DDR für Schel-
lenberger schon früh mehr als ein
grauer Fleck auf der Landkarte.
Zunächst besuchte er das Land
privat, später verlagerte er auch

seine journalistische Arbeit zu-
nehmend dorthin.

Während seines Vortrags führte
Schellenberger die Schüler syste-
matisch durch jene Jahre, in
denen er als westdeutscher Jour-
nalist in der DDR unterwegs war.

Er berichtete unter anderem
von einer geplanten Livesendung
an der innerdeutschen Grenze.
Kurz vor dem Sendestart ver-
schwanden die DDR-Bauarbeiter,
die zuvor am Grenzzaun gearbei-
tet hatten, und plötzlich funktio-
nierte auch die extra verlegte Tele-
fonleitung nicht mehr. „Wir ha-
ben schon an Sabotage gedacht“,
sagte Schellenberger. Am Ende lag
das Problem jedoch an einer
falsch angeschlossenen Leitung
auf westlicher Seite. Solche Zwi-
schenfälle spiegelten für ihn die
angespannte Atmosphäre an der
Grenze wider: ein Arbeitsumfeld,
in dem Unsicherheiten und Miss-
verständnisse jederzeit möglich
waren und sofort politische Be-
deutung erhielten.

Ein weiteres Beispiel betraf
landwirtschaftliche Arbeiten di-
rekt am Grenzstreifen. Bei einer
seiner Reportagen waren mehrere
Traktoren gleichzeitig auf einem
Feld – ein ungewohntes Bild. Erst
Jahre später erfuhr er, dass diese
Szene bewusst inszeniert worden
war, um gegenüber westlichen
Medien Aktivität und Normalität
vorzutäuschen. Für die Zuhörer
wurde so deutlich, wie wichtig der
DDR ihre Außendarstellung war

Deckname Antenne
Eberhard Schellenberger blickt im ASG hinter die Kulissen der DDR-Überwachung

und wie schnell selbst alltägliche
Szenen Teil staatlicher Kommuni-
kation wurden. Schellenberger
berichtete auch von Grenzbegeg-
nungen, die ihm besonders im Ge-
dächtnis geblieben sind, darunter
die Übergabe eines Wetterballons
zwischen Ost- und Westseite. Die
Situation verlief distanziert und
streng nach Vorschrift. Sie zeigte
exemplarisch, wie förmlich und
spannungsgeladen der Kontakt
entlang der Grenze war – selbst
dann, wenn es sich nur um Routi-
ne handelte.

Stasi sammelte umfassend
Informationen

Offen sprach er auch über seine
eigene Haltung. Auf Nachfrage er-
klärte er, dass er vieles rückbli-
ckend anders sehe als damals. Er
habe versucht, seine Freunde in
der DDR zu schützen und entspre-
chend vorsichtig gearbeitet, habe
jedoch die Gefahr unterschätzt. Er
bezeichnete sich selbst als „naiv“,
da er nicht erkannte, wie umfas-
send die Staatssicherheit Infor-
mationen sammelte. Erst nach
der Wende erhielt er Einsicht in
seine Stasi-Akte, 400 Seiten.

Beim Schreiben seines Buches
seien viele Erinnerungen wieder
sehr präsent geworden. „Es war
wie ein Film“, sagte er über den
Moment, als er die Ereignisse der
1980er-Jahre noch einmal durch-

ging. Manche Einträge wirkten
fast kurios, etwa dass er über zwei
Jahre hinweg versehentlich als
Frau geführt wurde. Andere waren
detailliert und belegten, wie ge-
nau seine Aufenthalte dokumen-
tiert wurden – bis hin zu Telefon-
abschriften und Beobachtungsbe-
richten einzelner Situationen.

Am Abend vor der Schulveran-
staltung gab es – ebenfalls im ASG
und im Rahmen der „Wochen für
Demokratie“, eine öffentliche Le-
sung von Schellenberger, die der
Hausherr Direktor Dr. Wolfgang
Holzer bei seiner Dankesrede eine
„Sternstunde“ nannte. Der multi-
mediale Ausflug mit Fotos, TV-
Ausschnitten und vor allem origi-
nal Rundfunkaufnahmen von
Schellenberger war für das Publi-
kum auch eine Reise in die eigene
Vergangenheit: das geteilte
Deutschland, die bedrückend-be-
drohliche Atmosphäre an der
deutsch-deutschen Grenze, das
zuerst ungläubige Staunen und
dann den Enthusiasmus über den
Mauerfall. Rund 8000 Menschen
hat Schellenberger bisher er-
reicht, etwas 4500 davon an Schu-
len, was ihm ein ganz besonderes
Anliegen ist. Als Zeitzeuge, der
dieses wichtige Stück deutscher
Geschichte hautnah begleitet hat,
will er gerade der nachwachsen-
den Generation, für die vieles da-
von kaum mehr vorstellbar ist,
deutlich machen, wie wichtig und
schützenswert Freiheit und De-
mokratie sind. − rkr

Am Donnerstag endete mit
zwei Schulveranstaltungen das 7.
„Wochen zur Demokratie“ – Fes-
tival, das mit 23 Veranstaltungen
in Stadt und Landkreis über 1000
Menschen erreichte. Markus Mu-
ckenschnabl war 2019 einer der
Gründer des gemeinnützigen Ver-
eins, der heute aus einem Kern-
team von 14 Ehrenamtlichen be-
steht. Die PNP hat nachgefragt,
wie sein Resümee für das Festival
2025 ausfällt.

Herr Muckenschnabl, haben Sie
schon Bilanz gezogen? Wie zufrie-
den sind Sie mit dem diesjährigen
Festival?

Die meisten der Veranstaltungen
waren ausgebucht oder zumin-
dest sehr gut besucht. Wir haben
extrem viel positive Resonanz be-
kommen, und unser Publikum
zeigte wohlwollende Spendenbe-
reitschaft. Gemessen an der
Dringlichkeit unserer Themen
würden wir gerne noch mehr
Menschen erreichen – quer durch
alle Gesellschaftsschichten und
Generationen.

Wie ist denn das Publikum der
Wochen zur Demokratie zusam-
mengesetzt?

Viele Besucher haben einen aka-
demischen Hintergrund. Man will
sich weiterbilden, auch um in
politischen Diskussionen gefes-
tigter zu sein. Was toll ist: Immer
wieder lassen sich Menschen zur
Eigeninitiative inspirieren, so hat
sich z.B. die „Selbstwerkstatt“ –
ein mobiles Reparaturcafé – aus
einer unserer Veranstaltungen
entwickelt. Die Feinde der Demo-
kratie erreichen wir nicht, aber die
Gruppe der Gleichgültigen und
der von Politik Genervten hoffent-
lich schon – gerade auch durch
niedrigschwellige Angebote wie
die Ausstellung „Frieden schaf-
fen“ in der Stadtgalerie. Und es ist
uns wichtig, junge Leute von 18 –
30 anzusprechen. Beim Format
„Fotomarathon“ ist uns das heuer
sehr gut gelungen.

Was motiviert Sie und was wün-
schen Sie sich für die Zukunft des
Festivals?

Wir wollen unseren Beitrag dazu
leisten, unsere Demokratie zu
schützen und speziell in unserer
Region das Zusammenleben so
schön zu halten, wie wir es jetzt
wahrnehmen – ohne Angst vor
den Ergebnissen der nächsten

NACHGEFRAGT
Wahlen. Dafür
leistet unser
Team jährlich
geschätzt 1400
Ehrenamts-
stunden. Wirk-
lich zermür-
bend ist dabei,
dass wir trotz
dieses Einsat-
zes keine fi-

nanzielle Planungssicherheit ha-
ben. Jedes Jahr neu mit der Unsi-
cherheit zu kämpfen, ob wir wei-
termachen können, kostet eine
Menge Ressourcen, die wir gerne
in unsere Projekte investieren
würden.

Gibt es von der Stadt Passau Zu-
schüsse?

Aufgrund eines Missverständnis-
ses wurde vor kurzem öffentlich
kommuniziert, wir würden seit
2023 jährlich von der Stadt geför-
dert. Das stimmt so nicht. 2024
haben wir von der Stadt 2000 Euro
bekommen. Weitere Förderun-
gen kamen auf Vorschlag von
Oberbürgermeister und Landrat
dankenswerterweise von der
Sparkasse Passau. Nun haben wir
eine Eingabe an die Stadt Passau
gemacht, unsere Initiative mit
7000 Euro jährlich zu unterstüt-
zen und uns einen festen Haus-
haltstitel zu verleihen, damit wir
für das Festival eine minimale Pla-
nungssicherheit haben. Deshalb
ist das nächste Haushaltsplenum
für uns existenziell wichtig.

Wenn es mit dem Haushaltstitel
klappt – was wäre Ihr größtes An-
liegen für die Zukunft des Festi-
vals?

Wichtig wäre uns, unseren Gästen
eine angemessenere Gage bezah-
len zu können. Wir könnten unse-
re Strahlkraft erhöhen, indem wir
noch populärere Gäste einladen
und neue Formate gerade für jun-
ge Leute zu entwickeln. Beim dies-
jährigen Fotomarathon sind bei-
spielsweise so großartige Bilder
entstanden, dass es Überlegun-
gen gibt, daraus ein Buch zu ma-
chen. Die Gestaltung würde ich
ehrenamtlich übernehmen – für
den Druck aber brauchen wir
Geld. Und man darf auch die per-
sönlich-emotionale Ebene nicht
vergessen: Eine feste Förderung
durch die Kommune wäre für je-
den aus unserem Team ein wich-
tiges Zeichen der Wertschätzung
unserer Arbeit – und Motivation
für die Zukunft. − rkr/Foto: tkr

Auf einem Parkplatz in der Spi-
talhofstraße ist am Donnerstag
ein grauer Audi an der hinteren
linken Seite angefahren worden.
Der Schaden im mittleren vierstel-
ligen Euro-Bereich entstand wohl
beim Ausparken eines anderen
Fahrzeugs. Die Polizei bittet um
Hinweise unter Telefon
0851 9511-0. − red

Auto beschädigt
und geflüchtet

Gleich zweimal handelte sich
eine 43-Jährige am Donnerstag
am Europaplatz Platzverweise ein.
Sie hatte am frühen, dann auch
noch am späten Abend dort Alko-
hol konsumiert, was wegen einer
städtischen Verordnung dort
nicht gestattet ist. Die Stadt Pas-
sau entscheidet nun über den Er-
lass eines Bußgelds. − red

Doppelter
Platzverweis

Unterkühlung
Unterkühlung tritt auf, wenn

die Körperkerntemperatur unter
35 °C fällt. Der Körper verliert
mehr Wärme, als er produzieren
kann. Besonders gefährlich ist
dies bei Wind, Nässe und unzurei-
chender Kleidung – auch bei Tem-
peraturen über dem Gefrierpunkt.
Besonders gefährdet sind obdach-
lose Menschen.

„Typische Symptome einer
Unterkühlung sind blasse Haut
und eine Blaufärbung von Lippen,
Fingernägeln, Kältezittern, Steif-
werden von Armen und Beinen
sowie eine schnelle Atmung. Im
zweiten Stadium kann eine extre-
me Schläfrigkeit hinzukommen“,
erklärt Johannes Breit, Diözesan-
ausbildungsreferent der Malteser.

In solch einer Situation ist es
wichtig, zusätzliche Hilfe hinzu-
zuholen. Ein Helfender setzt den
Notruf unter 112 ab und wartet an

Erste-Hilfe-Tipps für den Winter
der nächsten Kreuzung auf den
Rettungsdienst. Andere Helfende
schützen den Betroffenen vor Re-
gen, Wind und anderen Kälteein-
flüssen. „Die Zeit bis zum Eintref-
fen des Rettungsdienstes kann
überbrückt werden, indem der
Betroffene in eine Rettungsdecke
aus dem Verbandkasten eingewi-
ckelt wird“, sagt Johannes Breit.
Ist keine Rettungsdecke zur Hand,
können es auch Decken, trockene
Handtücher oder eine Jacke sein.

Wenn der Betroffene bei Be-
wusstsein ist, kann er warme, ge-
zuckerte Getränke bekommen.
„Das wärmt und gleicht den Flüs-
sigkeitsverlust aus“, erklärt Johan-
nes Breit. Alkohol ist tabu.

Bei Bewusstlosigkeit oder
Schläfrigkeit sollte die Person in
die Seitenlage gebracht, zuge-
deckt und anschließend so wenig
wie möglich bewegt werden. Tro-
ckenrubbeln oder Massieren der
Gliedmaßen sollte man unterlas-
sen. „Das kann dazu führen, dass
sich das kalte Blut aus den Armen
und Beinen in die Körpermitte
verlagert und einen lebensbe-
drohlichen Kreislaufschock aus-
löst“, so Johannes Breit. Gutes Zu-
reden, Ruhe und Decken sind voll-
kommen ausreichend, bis der Ret-
tungsdienst eintrifft. Wenn sich
jedoch der Gesundheitszustand
verschlechtert, ist mit den not-
wendigen lebensrettenden So-
fortmaßnahmen zu beginnen.

In einer Serie geben die Malteser
immer samstags zusammen mit
der Passauer Neuen Presse Tipps
für typische Winternotfälle.

Drei Bürgermeister lesen in Grubweg vor

Auch die Sport-Grundschule Grubweg beteiligte sich am bundeswei-
ten Vorlesetag. Zahlreiche prominente Gäste waren der Einladung der
Schule gefolgt und trugen mit ihren Lesungen zu einem besonderen
Erlebnis für alle Jahrgangsstufen bei. Unter den Vorlesenden befanden
sich Oberbürgermeister Jürgen Dupper, die Bürgermeister Andreas

Rother und Erika Träger (Bild unten), Stefanie Auer, Fritz Gerstl,
Simon Fischer, Gudrun Kastner und Sabine Gottinger. Für die ersten
beiden Klassen kam zusätzliche kulturelle Unterstützung aus der be-
nachbarten Theaterakademie Athanor. Dozent Bernhard Müller-
Schnepf und Daniela Holler-Hartmann präsentierten eine szenische
Lesung aus dem beliebten Kinderbuch „Grimm und Möhrchen – Ein
Zesel zieht ein“ von Stephanie Schneide. Rektorin Martina Abelein und
Konrektorin Laura Jonas betonten in ihrer Begrüßung die Bedeutung
des Vorlesens: Es fördere das Zuhören, wecke die Freude an Literatur
und ermögliche es Kindern, gemeinsam in fantasievolle Welten einzu-
tauchen. Die Resonanz in allen Klassenstufen war entsprechend groß.

PERSONEN UND NOTIZEN

Ob Abenteuer, Humor oder nach-
denkliche Geschichten – die Viel-
falt der Bücher fand durchweg be-
geisterte Zuhörer. Die Mischung
aus bekannten Persönlichkeiten
und engagierten Mitgliedern der
Schulgemeinschaft verlieh dem
Aktionstag eine besondere Atmo-
sphäre. − red/Foto: Schule

Eine ganz besondere Weih-
nachtsfreude will die Sparkasse
Passau auch in diesem Jahr Ver-
einen und gemeinnützigen Initia-
tiven in der Region bereiten: Vom
1. bis 5. Dezember ruft sie erneut
zum Spendenmarathon auf ihrem
Spendenportal www.wirwun-
der.de/passau auf. Beginn ist am
Montag, 1. Dezember, um 9 Uhr.
Ab dann werden online eingehen-
de Spenden gewertet. Die Aktion
läuft bis Freitag, 5. Dezember, um
23.59 Uhr. Jede Spende bis zum
Ende des Marathons zählt.

Je mehr Spenden ein Verein
während des Spendenmarathons
sammelt, desto mehr Geld erhält
er zusätzlich aus dem Aktionstopf
der Sparkasse. Den hat die Spar-
kasse Passau anlässlich ihres 200-

jährigen Jubiläums auf 20 000
Euro erhöht.

Das Prozedere für Spender ist
ganz einfach: Ein Projekt auf
www.wirwunder.de/passau aus-
wählen, Höhe der Spende festle-
gen, Zahlungsdaten eintragen
und abschicken. Jede Spende
trägt dazu bei, dass die Aktion
ihrem Motto gerecht wird: Ge-
meinsam schaffen wir Wunder!
Die teilnehmenden Projekte sind
vielfältig: Initiativen für Kinder,
Sportvereine, Tierschutz, Kultur-
angebote und viele weitere ge-
meinnützige Zwecke.

Die Nutzung der Spendenplatt-
form ist sowohl für die Vereine als
auch für die Spender kostenfrei,
die Spenden kommen zu 100 Pro-
zent den projekttragenden Orga-
nisationen zugute. − red

Zu Weihnachten
Gutes tun

Spendenmarathon der Sparkasse startet

Eberhard Schellenberger mit seinem Buch „Deckname Antenne“. Am ASG begrüßten ihn Hans Grimm (l.) und Nena Weiler (WzD). − Foto: Binder

Bei einer Unterkühlung sollten die

Ersthelfer warme, gezuckerte Ge-

tränke reichen. − Foto: Haas/MHD.
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